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Erklärung des Kupfers. 


Raaſe im kaiſerlichen Schleſien. 


Der oͤſterreichiſche Antheil von Schleſien, beſon⸗ 
ders der an Maͤhren grenzende gebirgigte Theil, iſt 
reich an ſchoͤnen Gegenden. Vorzuͤglich iſt die dem 
heutigen Blatte des Erzaͤhlers beigefügte Anſicht ſehr 
reizend, und ganz dazu geneigt, denjenigen, wel⸗ 
cher des Getuͤmmels der großen Welt uͤberdruͤßig, 
hier feinen Aufenthalt wählen wollte, in ſuͤße Vers 
geſſenheit einzuwiegen. Die im Vordergrunde lie⸗ 
genden Gebäude machen nebſt dem dazu. gehoͤrigen 
Gehoͤlze und betraͤchtlichen Aeckern und Wieſen ein 
bedeutendes Freigut aus und beſtehen in einem Brech⸗ 
hauſe, einer Oehl- und Brettmuͤhle und mehreren 
Wirthſchafts⸗ und Wohngebäuden. Nicht weit von 
dem Brechhauſe befindet ſich ein ſehr guter Sauer⸗ 
brunnen, welcher verdiente bekannter zu ſeyn. 
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Der Sturm 


den 23ten December 1806. 


Es heulen bonnernd von allen Wällen 
Die Schluͤnde von fern. und nah, 
Die Häufer beben, die Lüfte gellen, 
Der drohende Feind iſt da! 
Er draͤngt heran mit großen Schaaren, A 
Er ſtuͤrmt die blühende Stadt, 
Die Adjudanten und die Huſaren 


Verkuͤnden die Naͤhe der Gefahren, 
Es eile zum Kampf, was Odem hat! 


Flugs lármen die Trommeln durch die Gaſſen 
Und rufen die Krieger hinaus, ' 
Die Bürger, die eilig den Schlaf verlaſſen, 
Erleuchten, ein jeder ſein Haus. 


Die Schwachen zittern, die Feigen zagen, 


Doch Helden erbeben nicht, 

Schon ſtehn ſie verſammelt dort und fragen: 
¿Bo follen den kecken Feind wir ſchlagen, 
„Der jetzt durch Walle und Hornwerk bricht?“ 


Horch, wie aus kleinem Gewehr es wettert, 


Wie den Baſteien der Blitz entrollt, 


Wie Schuß auf Schuß in die Feinde ſchmettert 

Und warmes Eiſen ihm wird gezollt. 

Er ſchreiet und kreiſcht und will nicht weichen, 
Er E Beym 
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Beym erflen hitzigen Morgengruß, 

Da muͤſſen Kartaͤtſchen ihn verſcheuchen, 
Die kreutzend durch ſeine Glieder ſtreichen, 
Und — blutig ſinken ihm Da und Fuß. 


Schon läßt an Schanzen und ee 
Der Donner allmaͤhlig nach, 

Nur in den Sümpfen der Feſtung waden 
Noch Feinde, beim hellen Tag. 

Sie werden, die Flehenden, aufgewunden 
Aus tiefem Moraſt und Koth; er 
Die übrigen haben bittre Wunden 

Im Sturm vor unferer Stadt gefunden, 
Auch viele den blutigen Kriegertod,! 


O ſieh wie klaͤglich die Todten decken 
Am nahen Glacis das Feld 
Sie ſelber wurden vielleicht durch Schrecken 
Gezwungen zur Schlacht geſtellt. : 
Wer folte nicht Graͤuel, wie die, betrauern, 
Als nicht das Geſetz das Schwerdt mehr trug, 
Als Feinde des Schleſiſchen Landes 2 Bauern 
Zum Sturm mitfuͤhrten vor unſre Mauern, 
Wo Bruder den Bruder aus Noth erſchlug! 


Peruͤcken. 


Bedürfniß und Eitelkeit haben die Peruͤcken er⸗ 
funden und bis jetzt erhalten. Ein kahler Kopf der 
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feine natürlichen Haare verlohten hatte, war empfind- 
lid) gegen die äußere Luft, ſuchte den Spott, dem 
ſelbſt nicht einmal der Prophet Eliſa entgehen konn⸗ 
te, zu vermeiden; man erſetzte durch Kunſt, was 
die Natur verſagte. Juden, Perſer, Griechen und 
Roͤmer kannten bereits den Gebrauch der falſchen 
Haare; beſonders trieben die letztern damit einen 
großen Luxus. Weil bei ihnen beſonders die blon⸗ 
den Haare gerne getragen wurden: ſo entſtand da⸗ 
mit ein großer Handel, beſonders mit den Deuts 
ſchen, welche ſchon damals Haare laſſen mußten. 
Si.e wurden ihnen jedoch bezahlt. a 

In dem 18ten Jahrhundert wurden die Peruͤcken 
von den Franzoſen wieder allgemeiner gemacht und 
dazu nicht bloß Menſchenhaare, ſondern auch Haare 

von Thieren, als von Pferden und Ziegen, gebraucht. 

Jedoch hat man nicht gehört, daß fie auch Igels a 
Stacheln dazu angewendet haͤtten, wie die Griechen 
thaten, welches allerdings den Vortheil hatte, daß 
ein Menſch, der damit geharniſcht war, nicht leicht 
bei den Haaren gezupft werden konnte. 

Bei uns ſind die großen, gepuderten und po⸗ 
madiſirten Perücken abgekommen, an ihre Stelle f 
find falſche Touren und Auffäge gekommen, die 
mehr dem natürlichen Haarwuchſe gleichen. Wenn 
man jedesmal den Kopf und ſeine Geſchichte wuͤßte, 
auf dem die Haare, von welchen die Perücke gemacht 
wird, gewachſen ſind: ſo wuͤrde dies mindeſtens 
manchen Stoff zum Scherz geben. Unſere Fri⸗ 
ſeurs erhalten ihre Haare größtentheils aus Leipzig, 
wohin ſie aus Flandern und den übrigen Nieder⸗ 

landen zur Meffe gebracht werden. Dort werden 
b | | fie 
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fie von Juden eingeſammelt und Lanbleute, Non⸗ 
nen, Arreſtanten, arme Suͤnder liefern dazu fuͤr 
Geld Beiträge. Das Haar manches Spitzbubens, 
Mordbrenners, Infamgemachten, mancher Giftmi⸗ 
ſcherin, Moͤrderin und Diebin, die gehangen, ge⸗ 
köpft, oder gerádert wurden, prangt nun auf dem 
Haupte der vornehmen Herren und Damen und 
wird wieder zu Ehren gebracht. Bie, 
Wußte dieſe aber jene Perfon, die einen neuen 
Haarputz aufſetzt, um ihre grauen ehrlichen Locken, 
oder ihre Glatze zu verbergen, (mag ſie nun vorn 
ſeyn und wie man zu ſagen pflegt, abgefüßt, oder 
hinten ſich beſinden und mit dem Pantoffel abge⸗ 
ſchlagen ſeyn) wußte fie, von welchem unehrlichen, 
ſchaͤndlichen, boshaften Männer = oder Weiberkopf 
dieſe Haare abgeſchnitten wurden, es wuͤrde ihr 
doch ſauer eingehen, darin Parade zu machen und 


eher eine Kappe, eine Haube oder Pelzfled zur Be⸗ 


deckung waͤhlen. 


Gute Repliken. 
Es war ein Ritter vom blauen Vande als ein 
grober Mann bekannt, dieſer ſah an dem Finger 
einer ſchoͤnen Dame einen großen Diamant funkeln 
und ſagte zu einigen Freunden: „Der Ring waͤre 
mir lieber als die Hand.“ Die Dame, welche es 
hörte, erwiederte: „Das Halsband iſt mir lieber 
als das Thier.“ au x 
Ein vornehmer geiftlicher Herr wurde gefragt 


von einer Dame: „was ihm denn die barmherzigen 


Schwe⸗ 
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Schweſtern beichten Uönnten ? Jener gab ihr zu 
Antwort: „Die Schweſtern machen ſich aus gewiſ⸗ 
ſen Kleinigkeiten ein großes Bedenken und ſehen ſi ſi e 
für große Sünden an, die Sie für ausgezeichnete 
Tugenden halten würden, wenn Sie dieſelben be⸗ 
gingen.“ 


Kindesliebe. 


Es beſtaͤtigt fic) der Satz, daß Aeltern zwar eie 
ne Menge Kinder ernaͤhren und erziehen koͤnnen, 
nicht aber ſo willig und leicht von vielen Kindern 
arme Aeltern erhalten und gepflegt werden. In 
Athen war es nöthig, ein buͤrgerliches Geſetz zu ge⸗ 
ben, welchetz die Kinder zur Ernaͤhrung ihrer Ael⸗ 
tern verpflichtete, eine Sache, die, wie es ſcheint, 
ſchon von der Natur geboten wird. In Stargard 
ſtand vormals an dem Pyritzer Thore geſchrieben: 
„Wer feinen Kindern giebt all fein Brodt, und lei⸗ 
det hernach ſelber Noth, den ſchlage man mit der 
Keule todt.“ 
Die Erfahrung ſpricht alfa für die Behauptung, 
daß die Liebe der Aeltern zu ihren Kindern groͤßer, 
als die Neigung dieſer zu jenen ſeyn miiffe. Es ift 
dies leicht zu erklaͤren, Sohne und Töchter, wenn 
fie erwüchſen find, richten ihr Gefühl, ihre Neis 
gungen, ihre Aufmerkſamkeit auf mehrere Gegen⸗ 
ſtaͤnde, die Leidenſchaft der Liebe und, wenn ſie 
verheirathet ſind, die Zaͤrtlichkeit zu ihren eigenen 
Kindern ſchwaͤchen die fruͤhere Anhaͤnglichkeit an den 
en anſtatt dieſe ungetheilt die Empfindung 
der 
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der innigſten Theilnahme behalten und durch kein 
anderweitiges Intereſſe zerſtreut werden. bd) 

Dieſe fortdauernde Liebe verleitet oft Aeltern, 
daß ſie ihren Kindern alles Vermögen hingeben, 
in der Vorausſetzung, daß jene dafur fic) mit allet 
Kraft beeifern werden, ihre letzten Tage zu erhei⸗ 
tern. Es macht der menſchlichen Natur wenig Ehre, 
daß ſich Beiſpiele finden, welche beweiſen, daß 
dieſe Rechnung oft falſch iſt. Rande 

Ein gewiſſer Johann Gonnara hatte in dieſer 
Vorausſetzung feinen Söhnen alles, was er beſaß, 
überlaſſen. Allein er mußte bald Hunger und Noth 5 
leiden. Eine Lift nur konnte ihn dagegen ſchuͤtzen. 
Er füllte einen Kaſten mit Sand und Steinen und 
zählte des Nachts fein weniges Geld, verſchloß den 
Kaſten und ſagte, als ſeine Kinder darauf aufmerk⸗ 
ſam geworden waren und danach fragten, daß er 
feinen Schatz uͤberzaͤhlt habe und Willens fey, wenn 
es ihm bei feinen Söhnen nicht mehr gefalle, ana 
derwaͤrts hinzugehen und auf eigene Koſten zu les 
ben. Die Sohne, welche große Summen bei ihm 
vermutheten und meinten, daß ſich der Vater noch 

nicht aus dem Vortheil gegeben habe, erneuerten 
jetzt ihre Sorgfalt und pflegten ihn mit aller Zaͤrt⸗ 
lichkeit, in der Hoffnung, daß er ihnen den noch 
übrigen Schatz bei ſeinem Abſterben vermachen werde. 
Der Geiz mußte alſo hier die Stelle der Pflicht und 
der Kindesliebe vertreten. i 


Seelengroͤße. 


Die Seelengröße beſteht in jener um uͤberwindlichen 
Kraft, welche in dem Verfolgen eines großen, ed⸗ 
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len Zwecks ſich ben Schwierigkeiten und Ge⸗ 


fahren abſchrecken, noch nach Erreichung deſſelben 
ſich durch den Undank oder die Kraͤnkung der Welt 


ſo demüthigen läßt, daß der Menſch nicht mitten 
im Unglück noch immer Würde und Adel und eine 


ſolche Geſinnung zeige, die feinen vormaligen Ges 
danken und Thaten gemaͤß iſt. 

Ein leuchtendes Beiſpiel — San Entdecker der 
neuen Welt, Columbus. Abgewieſen von allen See: 
maͤchten Europa's und als ein eitler Projectenmacher 
verſchrien, konnte er nur nach langen, oft gekraͤnk⸗ 


ten Bemühungen am ſpaniſchen Hofe einige Schiffe 
zu ſeiner Entdeckungsreiſe erhalten und mit welchen 


unſaͤglichen Gefahren er dieſe vollendete und welche 
ungeheure Vortheile er dadurch ſeinem adoptirten 
Vaterlande verſchaffte, iſt bekannt. Man muß die 
Größe der Seele anſtaunen, welche den kuͤhnen 
Plan faßte, ein unbekanntes Meer zu durchfahren 
und den Vorhang zu zerreißen, welcher eine zweite 
Hemiſphaͤre den europaͤiſchen Voͤlkern verhüllte, 
Groß erſcheint dieſer Mann, ais er mit der Würde 
eines Admirals und Vicekoͤnigs die Herrſchaft uͤber 


Indien erhielt und man bewunderte ihn in der Más .. 
bigung, Kraft und Weisheit, die er bei den Ein⸗ 


richtungen in der neuen Welt zeigte 
Aber noch größer zeigt ſich dieſer Held i in ſeiner 


Demirthigung. Als er von Bovadilla, dem Nach⸗ 


folger ſeiner Wuͤrde, mit Ketten beladen, an den 
mißtrauiſchen ſpaniſchen Hof zuruͤckgeſandt wurde 
und der Schiffscapitain demuͤthig zu ihm trat, mit 
der Bitte, ihm die Feßeln, die ihm unverdienter⸗ 
weiſe angelegt wurden, abloͤſen zu duͤrfen: da a 

a 3 Da 
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Columbus mit edlem Unwillen: „Nein, ich trage 
dies Eiſen auf Befehl meiner Souveraine; ſie ſollen 
mich hier eben ſo gehorſam, als in andern Dingen 
finden.“ Dieſe unverdienten Ketten wurden ihm 
zwar gleich nach ſeiner Ankunft in Spanien abge⸗ 
nommen, allein er führte dieſe, gleichſam wie Tro⸗ 
phaͤen, überall, wo er hinging, bei ſich, ließ fie ges 
woͤhnlich in ſeinem Schlafgemache hangen und be⸗ 
fahl, wenn er ftirbe, fie mit in fein Grab zu legen. 

Dieſe Beweiſe des Undanks und ſeiner Erniedri⸗ 
gung machten grade ſeinen Stolz aus, ſie waren 
eben ſo wenig faͤhig, die Staͤrke ſeines Geiſtes zu 
brechen, als die Stuͤrme des Ozeans. In Gluͤck 
und Ungluͤck gleich groß, ſtarb er, wie er gelebt 
hatte. a N : ciate id oe U 


1 


Ein einträglicher Feldzug. 

In dem Jahre 1765 wurden die ſpaniſchen Ko⸗ 
loniſten in der Provinz Sonora, zur Statthalter⸗ 
ſchaft Mexiko gehörig, von den anwohnenden wil⸗ 
den Staͤmmen der Indianer beunruhigt und ſuchten 
bei dem Gouverneur um ein Truppencorps nach, um 
die furchtbaren Feinde aus ihrem Gebirge zuruͤckzu⸗ 
treiben. Das Commando der Soldaten, die jener ei⸗ 
lig zuſammenbrachte, wurde einem General von gro⸗ 
ßer Geſchicklichkeit anvertraut, welcher zwar ſiegte, 
jedoch drei Jahr den Krieg fuͤhren mußte, weil die 
hartnaͤckige Vertheidigung der wilden Staͤmme in 
engen Päßen und hohen Gebirgen ihm große Hin⸗ 
derniſſe entgegen ſetzte. Die Indianer wurden end⸗ 
lich unterworfen. 


* 
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Bei dieſem Kriegszuge marſchirten die Spanier 
durch Gegenden, in welche ſie noch nie gekommen 
waren. Sie entdeckten hier Goldminen von fo gros 
ßem Reichthum, daß fie das Erſtaunen derer erreg⸗ 
ten, welche mit den beſten Goldbergwerken in der 
- neuen Welt bekannt waren. Zu Cineguilla Pas 
men ſie in eine Ebene, die 14 Meilen ſich ausdehn⸗ 
te, in der ſie in der Tiefe von 16 Zoll ſo große 
Goldfirner fanden, daß einige derſelben 9 Mark 
wogen, dabei in ſo großer Menge, daß ſie in kurzer 
Zeit mit wenigen Arbeitern 2000 Mark Goldkoͤrner 
ſammelten, ohne ſich Zeit zu nehmen, die ausge—⸗ 
grabene Erde zu waſchen, die ſo reich zu ſeyn ſchien, 
daß erfahrene Leute den Ertrag davon auf eine Mil⸗ 
lion ſchaͤtzten. = ‚a 
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